
Helmut Müller

Sünde, ein Schauspiel von Peter Wayand

   „Sünde“  ist  ein  Schauspiel  über  die  großen Fragen des  Menschseins: 

Sünde, Schuld, Gut und Böse, Liebe und Glück. Verhandelt werden sie auf 

einem  Dorfplatz,  in  einem  Friseurladen,  einem  Gemischtwarenladen  und 

einer Amtsstube. Aber so ist Menschsein, wenn man nicht glaubt, dass es da 

endet,  wo es sich abspielt  und die genannten Fragen wirklich groß sind. 

Dann führt nämlich jeder von uns ein Stück auf zwischen Himmel und Erde, 

in dem er die Hauptrolle spielt, also ganz großes Theater auf Kulissen wie 

oben geschrieben. Und großes Theater ist dieses Stück von Peter Wayand. 

Verständlich wird das Stück, wenn man es von hinten liest. Ich beginne mit 

dem Nachspiel im Himmel.

   Der christliche Glaube versucht, aus irdischer Perspektive das Übel auf 

Erden  durch  einen  Aufstand  gegen  Gott  im  Himmel  zu  erklären.  Peter 

Wayand nimmt in diesem Nachspiel eine himmlische Perspektive ein, in der 

die  Protagonisten,  vier  Erzengel,  nicht  bedenken,  was  es  bedeutet,  die 

Revolte  des  prächtigsten  und  stolzesten  aller  Engel,  Luzifer, 

niedergeschlagen und ihn und sein Gefolge auf die Erde gestürzt zu haben. 

Aus „englischer“ Perspektive werden die  „da unten“ nicht mit dem Problem 

fertig, das sie „da oben“ mit Mühe und Not beseitigt haben. 

Genau dieses Problem landet in einem kleinen Dorf namens Sindorf mitten 

auf  dem  Marktplatz  neben  der  katholischen  Kirche  in  Gestalt  eines 

Wohnwagens,  in  dem eine  Prostituierte  ihrem Gewerbe  nach  geht.  Auch 

Peter  Wayand  ist  nicht  der  Ansicht,  dass  die  aus  Sicht  der  Engel 

erbärmlichen Menschen, dieses Problem lösen können. Da geht er mit der 

christlichen Dogmatik konform. Denn nicht nur am Ende sind die Kulissen 

himmlisch. Wayand konterkariert seine Szenen nämlich mit Passagen aus 
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dem Neuen Testament, in denen Jesus mit Sünde und Sündern umgeht und 

selbst ein Opfer menschlichen Schuldigwerdens wird. 

Auch in der dörflichen Kulisse gibt es einen Christusprotagonisten, einen 

jüdischen Mitbürger namens Jeschua, der allerdings mit einer Frau namens 

Magdalena zusammenlebt. Diese Freiheit nimmt sich Peter Wayand heraus, 

um – wie nachher deutlich wird – dem Menschen eine Macht zu geben, die 

Engel  nicht  haben,  die  Liebe.  Diese  beiden  leben  nämlich  die  einzige 

geglückte  Beziehung  im  Stück.  Alle  anderen  Beziehungen  sind  innerlich 

vergiftet. 

Das  ist  zunächst  nicht  offensichtlich.  Aber  schon  ein  Blick  aus  dem 

Küchenfenster der verschiedenen Behausungen um den Marktplatz herum 

reicht, dass die Männer und Frauen, die eigentlich mit alltäglichen Dingen 

beschäftigt  sind,  aneinandergeraten.  Das  Interesse  der  Männer  für  die 

Bewohnerin des Wohnwagens und das Angewidert sein der dazugehörigen 

Ehefrauen über dieselbe sorgt dafür. 

Peter Wayand macht es aber dem Zuschauer nicht einfach, wenn der jetzt 

vermutet, die Prostituierte sei die Verkörperung des gestürzten Engels. Es 

stellt sich nämlich heraus, dass es sich bei ihr, wie bei C. S. Lewis1, nur um 

einen dienstbaren Geist, einen „Unterteufel“ handelt. Die eigentlichen Fäden 

und das  ist  das  Überraschende,  was  auch für  Spannung sorgt  bis  zum 

Schluss, hält die Besitzerin des Friseursalons Esther in Händen. Und auch 

da  hat  sich  Peter  Wayand  bei  der  christlichen  Dogmatik  als  Ideengeber 

inspirieren lassen. Der Diabolos, so der griechische Name für den Teufel, der 

„Durcheinanderbringer“, ist im richtigen Leben nur schwer auszumachen. Er 

tritt in vielen Masken auf. Im Stück eben ganz überraschend als Friseuse.

   Im großen Showdown auf dem Marktplatz wird dann aber klar, dass sie es 

war, die alles arrangiert hatte, die dann alle Beziehungen in ihrer ganzen 

1 C. S. Lewis (Clive Staples Lewis, privat auch Jack genannt; * 29. November 1898 in Belfast, Nordirland; † 
22. November 1963 in Oxford, England) war ein irischer Schriftsteller und Literaturwissenschaftler.
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Vergiftung offenlegt. Auch hier noch spielen sich die beiden gestürzten Engel 

die Bälle zu. Lucia, die Prostituierte, die alle in Sünde verstrickt und Esther, 

die  eigentlich  nicht  diese  Sünde  als  Sünde  offen  legt,  sondern  nur  die 

Heuchelei – und nur diese – anklagt, was so viel heißen könnte, wie: man 

kann alles  tun  ohne schlechtes  Gewissen.  Wer  heuchelt,  weiß  das  noch 

nicht. Heucheln ist nämlich immer noch die Verbeugung des Lasters vor der 

Tugend.  Und  vor  der  Tugend  verbeugt  sich  kein  Teufel.  Denn  der 

Heuchelnde erkennt immer noch an, dass die Tugend eigentlich das Richtige 

ist. Esther scheint zu sagen: „Du kannst tun, was Du willst, alles ist richtig.“ 

Das heißt im Klartext: Alles ist erlaubt, es gibt gar keine Sünde. Du brauchst 

nichts zu verbergen. Sei mutig und tu was Du willst. Nur vor dir selber bist 

Du verantwortlich. 

Und  bei  diesem  Gedanken  mutiert  der  Satan  in  den  beiden  gestürzten 

Engeln zum Affen Gottes. Wayand lässt die Prostituierte Lucia wieder von 

den Toten auferstehen. Esther erweckt Lucia. Der Satan äfft die Erlösung 

Christi  nach.  Thema  dieser Erlösung  und  die  Botschaft  des  gestürzten 

Engels ist:  „Euer Heucheln“ – der letzte Tribut an die Tugend –  „hat Lucia 

getötet“, so stellt es Wayand im Schauspiel dar. Der Dolch des Heuchelns 

fuhr  ihr  zwischen  die  Rippen  wie  Christus  der  Speer.  „Durch  die 

Auferstehung Lucias seid ihr jetzt auch von diesem Heucheln erlöst: Alles  

was ihr tut ist richtig“, ist offensichtlich die teuflische Botschaft. Es gibt gar 

keine Sünde. Wer etwas  „Besseres“ heuchelt, ist noch nicht erlöst und hat 

nichts  verstanden.  Sünde  wird  dann  endlich  als  „jüdische  Erfindung“ 

demaskiert,  wie Nietzsche2 meint,  die das Abendland bis ins Christentum 

hinein versklavt hat. Die Logik des Stücks lässt diese Deutung zu, ob sie von 

Peter Wayand in dieser Präzision intendiert wird, ist nicht klar.

   Umgekehrt besteht die Erlösungstat Jesu für Wayand schließlich in einem 

im besten Sinne verleiblichten Menschsein, Leib verstanden als der kaum 

lösbare  Verbund  von  Körper  und  Seele,  aus  dem  Sexualität  nicht 

2 Friedrich Wilhelm Nietzsche (* 15. Oktober 1844 in Röcken bei Lützen; † 25. August 1900 in Weimar) war 
ein klassischer Philologe, der postum als Philosoph zu Weltruhm kam.
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heraussubstrahiert werden kann. Ob der Mensch im christlichen Sinne von 

der Sünde erlöst wird, wird nicht klar. Gott liebt den Menschen jedenfalls 

auch  mit  dieser  Erbärmlichkeit.  Deshalb  ist  Jeschua  auch  in  irdischer 

Kulisse verheiratet um zu zeigen, dass Liebe die erlösende Macht ist. Liebe 

wird bei Engeln nicht erkenntlich, sie sind konstitutionell nicht auf ein „Du“ 

angelegt.  Sie  sind als  Individuen fertig  von allem Anfang  an,  sie  kennen 

keine Reifestadien, aber auch keine Liebe. Liebe ist dynamisch und wächst. 

In ihrer Körperlichkeit birgt sie ein erhebliches Energiepotential und ist in 

ihrer Verleiblichung offensichtlich enorm anstrengend. 

Das alles  verstehen die zum Dämon gewordenen Engel  nicht  und Esther 

meint,  indem sie  den Menschen ihr  ständiges  Versagen  demonstriert,  zu 

zeigen, wie erbärmlich sie eigentlich sind. Aber Gott liebt sie gerade in dieser 

Erbärmlichkeit,  so  dass  er  selbst  seinen  Sohn für  sie  sterben  lässt.  Die 

„perfekten“ Gottessöhne,  die  Engel,  sind Gott  offensichtlich nicht  in  dem 

Maße „ans Herz gewachsen“. Gott liebt Menschen nicht erst als Vollendete, 

sondern schon als Unvollendete. Das versteht der zum Dämon gewordene 

Engel  nicht  und  deshalb  verlässt  er  auch  den  Dorfplatz  abermals  als 

Besiegter.

   Meine Kritik ist eigentlich keine Kritik, sondern nur ein Desiderat3, das ich 

als  traditionell  Gläubiger  habe  und sicherlich  für  die  meisten  Zuschauer 

nicht  zu  Buche  schlägt.  Gott  liebt  den  Menschen  zwar  auch  schon  als 

Unvollendeten,  aber  das  Streben  nach  Vollendung,  nach  Glück  ist  ganz 

offensichtlich da. Denn wer möchte nicht glücklich werden? Sünde behindert  

dieses  Glücklichsein.  Der  gestürzte  Engel  sagt,  es  gibt  sie  gar  nicht  und 

befreit  die  Menschheit  in  seiner  Sicht  nur  von  einer  religiösen 

Selbstfesselung. Für den Christen gibt es die Sünde sehr wohl als das Leben 

niederhaltende  und  vergiftende,  ja  Tod  bringende  Macht,  von  der  der 

Kreuzestod  Christi  erlöst.  Wenn  Menschsein  sich  –  wie  das  Schauspiel 

3 Ein  Desiderat oder,  unter  Beachtung  der  lateinischen  Endung,  Desideratum (pl.  Desiderate 
beziehungsweise  Desiderata,  v.  lat. desideratum,  „Erwünschtes“,  eig.  „von  den  Gestirnen,  sidera, 
herabgefleht“)  ist  ein  Wunschgegenstand.  Das  ist  ein  Objekt,  seltener  ein  abstraktes  Ding, das  in  einer 
gegebenen Umgebung fehlt und benötigt wird und mehr oder weniger dringend gewünscht ist.
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eindrucksvoll demonstriert – zwischen Himmel und Erde erstreckt, dann ist 

Vollendung  nicht  schon  die  private  geglückte  Beziehung  oder  eine 

Gemeinschaft nur mit Menschen, sondern schließlich auch eine mit Gott. 

Körperlichkeit,  das  Attribut,  das  Engel  nicht  haben,  ist  dann  etwas 

Begrenzendes.  Sexualität  als  reine  Körperlichkeit  neigt  wie  keine  andere 

Strebung  zu  dieser  Begrenztheit.  Im  Menschen  ist  sie  allerdings  auch 

Seelenkraft. Diese Seelenkraft sprengt die enge begrenzte Körperlichkeit. Als 

ganzheitliche  Verleiblichung  wird  sie  dann  zur  Vollendungsform 

menschlicher Liebe. 

   Soweit so gut. Die Botschaft Jesu strebt also letztlich eine Gemeinschaft 

mit Gott an. Sexualität ist da nur Wegweiser. Sie reicht von der Erde zum 

Himmel, mit den Worten von Georges Bernanos4 ist sie als Ehe „ein irdisches 

Haus mit Fenstern zum Ewigen.“

   All dies mindert in keiner Weise die geniale Gedankenführung des Stückes,  

das wirklich  großes  Theater ist  und hoffentlich  bald nicht  mehr nur  auf 

kleinen Bühnen gespielt wird.

4 Georges Bernanos (* 20. Februar 1888 in Paris; † 5. Juli 1948 in Neuilly-sur-Seine) war ein französischer 
Schriftsteller. In einzelnen deutschen Ausgaben lautet die Schreibweise des Vornamens auch „Georg“.
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